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Konzeption nicht schon als SeE1INE letzt- Uun: Uun: näher eingeht auf Cdie Themenbereiche:
endgültige Position Uun: hat 61€ dementspre- Politik Uun: emokratie; Wirtschaft:; Kirchen
chend ın den etzten Jahren weiterentwickelt. Uun: Religionsgemeinschaften; uns Uun: Kul-

[Ur EeicIm Blick darauf hat celhst eingeraumt (Vor-
wort), dass ihm 1mmM Laufe der e1t Immer mehr Fur 1n€e Besprechung 1mmM Rahmen Cdieser
uch Clie problematischen Selten se1lNEes anfäng- Zeitschrift dürfte angebracht se1IN, e{[waAS NnNAa-
lichen Entwurfs z u Bewusstsein gekommen her auf den Abschnitt über „Kirchen Uun: Ke-
selen: Cdie allzu einselt1ge Ausrichtung der ligionsgemeinschaften‘ einzugehen. Sohn-
individuellen Glaubensexistenz Uun: einem Kronthaler bietet einen Überblick über den
Begriff des Menschen, der den realen Wider- Weg der Kkatholischen Kirche ın der brsten un:
sprüchen Uun: Unversöhntheiten der Geschich- /welten Republik 347-358) ESs WT 1n€e eIt

nicht voll auf gerecht werden VELINAS. me1lst ‚wechselvoller Phasen, /fasuren un: tief
Wenn 111a dem durchaus uch zustimmen greifenden Veränderungen. Wiıe sollte nach
1139, col1 Cdies keineswegs Cdie eigentliche dem verlorenen ri1eg 1918 Uun: nach dem Ende
Stärke dieses Sammelbandes übersehen lassen, der Monarchie, der gegenüber sich Cdie Kirche
nämlich cdas konsequente Bemühen Cdie als loyal erwliesen hatte, weitergehen? Kardinal

Friedrich (Justav Pı WT der rechte Mann ZuUu!rkritische Ahneignung des christlichen Gilaubens
auf dem mıt dem neuzeitlichen philosophischen rechten e1t un: begann Cdie „Uption Republik”
Prohlemhewusstsein erreichten NIiveau. Nicht uch für Cdie Kirche anzudenken. ESs folgen Cdie
zuletzt dürfte dazu uch das ständige Gespräch schwierigen Jahre einer Standortbestimmung
des Verfassers mıt den verschiedenen Denkern gegenüber den Regierungsformen un:
der Jungeren philosophischen Uun: theologi- den politischen Partelen, gegenüber dem
schen Tradition beigetragen haben, WI1IE dies torıtaren Ständestaat un: dem
ebenso AUS der Publikation ersichtlich Ist: Kant, erstarkenden Nationalsozialismus. VOr diesem
Schelling, dem weithin VELSCSSCHEN Linzer Phi- hatte der Linzer Bischof Johannes Gföllner
losophen Keininger, dem unkonventionellen eindringlich gewarnt. ach dem vollzogenen
un: kirchenamtlich gemaflßregelten Theologen „Anschluss” VOo  3 ÖOsterreich das Deutsche
des Jahrhunderts Günther, SOWIE selnen Reich hatte Cdie Kirche einen Leidensweg g-
unmittelbaren philosophischen un: theologi- hen un: IMUSSTE viele Opfer bringen, doch g-
schen Lehrern Heintel Uun: TUEZ. Hınter Cdie lang ihr, ihre Substanz wahren. e rIng-
damit gesetizten Maflßstäbe csollte jedenfalls keine ichkeit des Wiederaufbaues nach dem ri1eg
Theologie, Cdie sich den Herausforderungen der 1945) ergab zunächst eın 7Zusammenrücken
e1t verpflichtet weilß, zurückfallen. der Kräfte ın aal Uun: Kirche. Innerkirchlich
LiINZ Franz Eichinger spielte dabei Cdie Katholische Aktion 1n€e wich-

t1ge Rolle e ‚AdUuS Eigeninitiative” wiederbe-
lebten Kkatholischen ereine wurden hingegen

GESCHICHTE
VOo  3 der Amltskirche mehr geduldet als gefÖör-
dert [Das /weite Vatikanische Konzil brachte

©  e Karner, Stetfan Mikoletzky, | orenz Hg.)
uch 1n€e „L1CUC Dynamik für Kirche un: aal
ın ÖOsterreich mıt sich”“. either gab mehrereÖsterreich. Jahre RepuDblik. eıtrags- „Phasen innerkirchlicher Irritationen“ (358)hand der Ausstellung im Parlament. StU- e Autorin glaubt, dass der Kirche ın der

dienverlag, Innsbruck-Wıen-Bozen 2008 Gegenwart gelungen Ist, wieder „Stabilität un:
(636, zahıir. C AÄAA/ AbD.) Geb uro 2990 Weitblick“ auszustrahlen. Cdies uch nach
/CHF 50,90 ISBEN Y /8-3-/7065-4664-5 Jungsten Konflikten Uun: Zerwürfnissen noch
Im Jahre 20058 fand anlässlich des NNıver- gesagtl werden kann, E1 angefragt.
Sarıums der Gründung der Ersten Republik ÖOs- UÜber „die Protestanten Uun: Clie Kepu-
terreich 1n€e srofße Ausstellung 1mmM Parlaments- blik“ handelt der kurze Beıltrag VOo  3 Kein-
gebäude STAl Cdie auf eın beachtliches Interesse grabner 359-368) e Aufteilung ÖOsterreichs

nach dem Ende der Monarchie wirkte sich fürstiels e dadurch ausgelöste Auseinanderset-
ZUIS miıt dem I1hema führte ZuUu!r Herausgabe Cdie Protestanten noch viel beklemmender AUS

als für Cdie Katholiken. „ 50 WI1IE ÖOsterreich derdes vorliegenden Bandes, der in nicht weniger
als Beiträgen) Cdie Epochen der Österreichl- est WT WT uch ın der evangelischen
schen Geschichte ce1t 1918 aufzeigen möchte Kirche SO Von ehemals 294 Pfarrgemeinden
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Konzeption nicht schon als seine letzt- und 
endgültige Position an und hat sie dementspre-
chend in den letzten Jahren weiterentwickelt. 
Im Blick darauf hat er selbst eingeräumt (Vor-
wort), dass ihm im Laufe der Zeit immer mehr 
auch die problematischen Seiten seines anfäng-
lichen Entwurfs zum Bewusstsein gekommen 
seien: die allzu einseitige Ausrichtung an der 
individuellen Glaubensexistenz und an einem 
Begriff  des Menschen, der den realen Wider-
sprüchen und Unversöhntheiten der Geschich-
te nicht voll auf gerecht zu werden vermag. 
Wenn man dem durchaus auch zustimmen 
mag, so soll dies keineswegs die eigentliche 
Stärke dieses Sammelbandes übersehen lassen, 
nämlich das konsequente Bemühen um die 
kritische Aneignung des christlichen Glaubens 
auf dem mit dem neuzeitlichen philosophischen 
Problembewusstsein erreichten Niveau. Nicht 
zuletzt dürft e dazu auch das ständige Gespräch 
des Verfassers mit den verschiedenen Denkern 
der jüngeren philosophischen und theologi-
schen Tradition beigetragen haben, wie dies 
ebenso aus der Publikation ersichtlich ist: Kant, 
Schelling, dem weithin vergessenen Linzer Phi-
losophen R. Reininger, dem unkonventionellen 
und kirchenamtlich gemaßregelten Th eologen 
des 19. Jahrhunderts A. Günther, sowie seinen 
unmittelbaren philosophischen und theologi-
schen Lehrern E. Heintel und J. Pritz. Hinter die 
damit gesetzten Maßstäbe sollte jedenfalls keine 
Th eologie, die sich den Herausforderungen der 
Zeit verpfl ichtet weiß, zurückfallen.
Linz Franz Eichinger

GESCHICHTE

◆ Karner, Stefan / Mikoletzky, Lorenz (Hg.): 
Österreich. 90 Jahre Republik. Beitrags-
band der Ausstellung im Parlament. Stu-
dienverlag, Innsbruck–Wien–Bozen 2008. 
(636, zahlr. s/w Abb.) Geb. Euro 29,90 (D, A) 
/ CHF 50,90. ISBN 978-3-7065-4664-5.

Im Jahre 2008 fand anlässlich des 90. Anniver-
sariums der Gründung der Ersten Republik Ös-
terreich eine große Ausstellung im Parlaments-
gebäude statt, die auf ein beachtliches Interesse 
stieß. Die dadurch ausgelöste Auseinanderset-
zung mit dem Th ema führte zur Herausgabe 
des vorliegenden Bandes, der (in nicht weniger 
als 54 Beiträgen) die Epochen der österreichi-
schen Geschichte seit 1918 aufzeigen möchte 

und näher eingeht auf die Th emenbereiche: 
Politik und Demokratie; Wirtschaft ; Kirchen 
und Religionsgemeinschaft en; Kunst und Kul-
tur etc.

Für eine Besprechung im Rahmen dieser 
Zeitschrift  dürft e es angebracht sein, etwas nä-
her auf den Abschnitt über „Kirchen und Re-
ligionsgemeinschaft en“ einzugehen. M. Sohn-
Kronthaler bietet einen Überblick über den 
Weg der katholischen Kirche in der Ersten und 
Zweiten Republik (347–358). Es war eine Zeit 
meist „wechselvoller Phasen, Zäsuren und tief 
greifenden Veränderungen“. Wie sollte es nach 
dem verlorenen Krieg 1918 und nach dem Ende 
der Monarchie, der gegenüber sich die Kirche 
als loyal erwiesen hatte, weitergehen? Kardinal 
Friedrich Gustav Piffl   war der rechte Mann zur 
rechten Zeit und begann die „Option Republik“ 
auch für die Kirche anzudenken. Es folgen die 
schwierigen Jahre einer Standortbestimmung 
gegenüber den neuen Regierungsformen und 
den politischen Parteien, gegenüber dem au-
toritären Ständestaat (1933/34–1938) und dem 
erstarkenden Nationalsozialismus. Vor diesem 
hatte der Linzer Bischof Johannes M. Gföllner 
eindringlich gewarnt. Nach dem vollzogenen 
„Anschluss“ von Österreich an das Deutsche 
Reich hatte die Kirche einen Leidensweg zu ge-
hen und musste viele Opfer bringen, doch ge-
lang es ihr, ihre Substanz zu wahren. Die Dring-
lichkeit des Wiederaufb aues nach dem Krieg 
(1945) ergab zunächst ein Zusammenrücken 
der Kräft e in Staat und Kirche. Innerkirchlich 
spielte dabei die Katholische Aktion eine wich-
tige Rolle. Die „aus Eigeninitiative“ wiederbe-
lebten katholischen Vereine wurden hingegen 
von der Amtskirche mehr geduldet als geför-
dert. Das Zweite Vatikanische Konzil brachte 
auch eine „neue Dynamik für Kirche und Staat 
in Österreich mit sich“. Seither gab es mehrere 
„Phasen innerkirchlicher Irritationen“ (358). 
Die Autorin glaubt, dass es der Kirche in der 
Gegenwart gelungen ist, wieder „Stabilität und 
Weitblick“ auszustrahlen. Ob dies auch nach 
jüngsten Konfl ikten und Zerwürfnissen noch 
gesagt werden kann, sei angefragt.

Über „die Protestanten und die Repu-
blik“ handelt der kurze Beitrag von G. Rein-
grabner (359–368). Die Auft eilung Österreichs 
nach dem Ende der Monarchie wirkte sich für 
die Protestanten noch viel beklemmender aus 
als für die Katholiken. „So wie Österreich der 
Rest war …, war es auch in der evangelischen 
Kirche so“: Von ehemals 294 Pfarrgemeinden 
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gab innerhalb der tTenzen des UEl ÖSt€I' — Als ab den 1970er-Jahren zahlreiche Muslime
reich „‚nunmehr gerade noch 71«‚ VOo  3 600000 ın ÖOsterreich einwanderten, wurde Clie „Islami-
Evangelischen 11UT mehr 175000 [)as förder- cche Religionsgemeinde” ın Wiıen bestätigt,
[E „die Sehnsucht nach einer Verbindung miıt durch Cdie „Islamische Glaubensgemeinschaft
den deutschen Kirchen”, Iso das srofßsdeutsche den staatlich anerkannten Religionen ın

ÖOsterreich zählt aM1! sind freilich nicht alleDenken un: Cdie Anschlussfreudigkeit. uch
der Ständestaat miıt selner „Lomminanz des Ka- Probleme gelöst, VOorT allem nicht auf dem Sek-
tholizismus“ WIEeS 1ın Cdie gleiche Richtung. „DIE LOr der Schul- Uun: Anstaltsseelsorge, weshalb
miıt dem Marz 1938 einsetzende Wirklich- „eInNe gründliche Novellierung des Islamgeset-
keit 1e1 dann ber alle Iraume platzen”, uch Z längst der eIit wäre“
WE 1ne Weile dauerte, „Dis alle kirchlichen Miıt der „Orthodoxie ın der Republik ÖOs-
Funktionäre cdas begriffen ach dem /usam- terreich“ beschäftigt sich Prokschi. Durch
menbruch 1945 suchte 111a „die Formen des cdas Toleranzpatent Kalser Josephs IL galt uch
Gemeindelebens |wieder ordnen“ un: da- für Cdie orthodoxen C'hristen Religionsfreiheit
bei möglichst dort anzusetzen, 111a UVOo ın der Donaumonarchie. ach der Gründung
„unterbrochen worden war  ba DIie fortschreiten- der Ersten Republik Uun: der Ziehung
de Säkularisierung hat seither 1ICUE Probleme Ländergrenzen befand sich ber auf dem KOo-
aufgeworfen. DIie „Oftenheit gegenüber e1t den des Landes kein einz1ger Bischofssitz mehr.

„Was blieb, C'hristen Östlicher Tradition,un: Welt“ hat „den bekenntnismäfßigen C'ha-
rakter der Kirche bei ihren Angehörigen‘ mehr Cdie sich ın den deutschsprachigen Landes-
un: mehr verkümmern lassen, WAS „für ihre teilen niedergelassen hatten, hauptsächlich ın
zukünftige Entwicklung, ihre Tätigkeit Uun: ihr der ehemaligen Reichshauptstadt Wien“. ach
Selbstverständnis“ nicht ungefährlich 1sSt dem / weiten Weltkrieg un: besonders uch

Wiıe erging der „Jüdischen Bevölke- nach dem Zusammenbruch des KOMMUNIS-
FunNng ın der Ersten Uun: / weiten Republik”? 1L11US kamen nicht weni1ge orthodoxre C'hristen

verschiedener Bekenntnisse nach ÖOsterreich.Lichtblau, der sich Cdieser rage stellt, ıtiert
Begiınn se1lNEes Beltrages 369-384) St Zwelg, DIie dadurch 1ICU zustande gekommenen (1E-
der miıt dem Ende der Monarchie 1n€e düstere meinden werden VOo  3 Prokschl systematisch
Zukunft voraussah: „Und weni1gstens ich VT - vorgestellt.
brauche Clie Hälfte melner gelstigen raft ın Geradezu spannend liefßt sich der Aufsatz
den grauenhaften Visionen dieser kommenden „E1INn Stück ÖOsterreich 1mmM Herzen Jerusalems.
Umsturze, der Hass der lassen, der Stände, fur Geschichte des Osterreichischen OSpI-
riesengrofß diese Welt erfüllen wird“ (369) Auf- Z 1mmM Jahrhundert” VO  3 Wohnout. Eng
grund der 1mmM Ersten Weltkrieg bewiesenen LO- verwoben miıt den politischen kreignissen sind
yalität (Bereitschaft zu Kriegsdienst) 1- Cdie Geschicke des 15653 eröftneten He1imes, be-

sich die Juden 1n€e cstärkere Integration, sonders miıt dem Werden des taates Israel Uun:
Tatsächlich hatten 61€ jedoch bald, JL des den Cdie Keglion betrefftenden Konflikten Uun:
zunehmenden nationalen un: grofßdeutschen Krlegen. ES hängt damit JILEIL, dass uch

Cdie Funktionen des Hauses wechselten, VOo  3Denkens, unfer Anfeindungen leiden, Cdie ın
der NS-Zeit ihren Höhepunkt erreichten. uch der Pilgerherberge über cdas Internierungslager

zu Krankenhaus Uun: schliefßlich doch WIE-ın der /welten Republik gelang einer
Reihe posiıtiver Ansätze der Brückenschlag der zu HOospIiz. Zeitweilig WT se1INe Ex1istenz
nicht 1mmM erwünschten Ausma(f(. überhaupt ın rage gestellt. Eıne wichtige Rolle

Miıt dem „‚Islam ın ÖOsterreich“ befasst sich spielten dort Cdie betreuenden Schwestern
otz 385-394) Durch den Berliner KON- (Vöcklabrucker Schulschwestern Uun: Cdie JE-

1878) WT Österreich-Ungarn ermächtigt weiligen Rektoren, unfer ihnen besonders der
worden, Kosnien Uun: Herzegowina Okkupie- AUS der 107€eSE L1nz stammende Franz Fellin-
1E  S Danach ergab sich cdas Problem, den Status CI LEr hatte Cdie Funktion ab 1902
der Muslims 1ın der Bevölkerung rechtlich iInne, wurde 1929 zu Titularbischof geweiht

Uun: wirkte als Generalvikar des lateinischen Pa-geln. DDas geschah 1912 durch cdas Islamgesetz.
DIieses behielt uch nach „1n der Kklein triarchen (vgl. Zinnhobler, 1n Frankl/P.
gewordenen Republik” Gültigkeit Uun: wurde Iropper, [Das „Frintaneum” ın Wilen, Klagen-
1924 uch „‚ausdrücklich für cdas Burgenland” furt 2006, 81f.) ach dem / weiten Weltkrieg
miıt selner muslimischen Minoriıtat anerkannt. WT der Fortbestand des Hauses keineswegs 61-
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gab es innerhalb der Grenzen des neuen Öster-
reich „nunmehr gerade noch 71“, von 600.000 
Evangelischen nur mehr 175.000. Das förder-
te „die Sehnsucht nach einer Verbindung mit 
den deutschen Kirchen“, also das großdeutsche 
Denken und die Anschlussfreudigkeit. Auch 
der Ständestaat mit seiner „Dominanz des Ka-
tholizismus“ wies in die gleiche Richtung. „Die 
mit dem 13. März 1938 einsetzende Wirklich-
keit ließ dann aber alle Träume platzen“, auch 
wenn es eine Weile dauerte, „bis alle kirchlichen 
Funktionäre das begriff en“. Nach dem Zusam-
menbruch 1945 suchte man „die Formen des 
Gemeindelebens [wieder] zu ordnen“ und da-
bei möglichst dort anzusetzen, wo man zuvor 
„unterbrochen worden war“. Die fortschreiten-
de Säkularisierung hat seither neue Probleme 
aufgeworfen. Die „Off enheit gegenüber Zeit 
und Welt“ hat „den bekenntnismäßigen Cha-
rakter der Kirche bei ihren Angehörigen“ mehr 
und mehr verkümmern lassen, was „für ihre 
zukünft ige Entwicklung, ihre Tätigkeit und ihr 
Selbstverständnis“ nicht ungefährlich ist.

Wie erging es der „jüdischen Bevölke-
rung in der Ersten und Zweiten Republik“? A. 
Lichtblau, der sich dieser Frage stellt, zitiert zu 
Beginn seines Beitrages (369–384) St. Zweig, 
der mit dem Ende der Monarchie eine düstere 
Zukunft  voraussah: „Und wenigstens ich ver-
brauche die Hälft e meiner geistigen Kraft  in 
den grauenhaft en Visionen dieser kommenden 
Umstürze, wo der Hass der Classen, der Stände, 
riesengroß diese Welt erfüllen wird“ (369). Auf-
grund der im Ersten Weltkrieg bewiesenen Lo-
yalität (Bereitschaft  zum Kriegsdienst) erwar-
teten sich die Juden eine stärkere Integration. 
Tatsächlich hatten sie jedoch bald, wegen des 
zunehmenden nationalen und großdeutschen 
Denkens, unter Anfeindungen zu leiden, die in 
der NS-Zeit ihren Höhepunkt erreichten. Auch 
in der Zweiten Republik gelang – trotz einer 
Reihe positiver Ansätze – der Brückenschlag 
nicht im erwünschten Ausmaß.

Mit dem „Islam in Österreich“ befasst sich 
R. Potz (385–394). Durch den Berliner Kon-
gress (1878) war Österreich-Ungarn ermächtigt 
worden, Bosnien und Herzegowina zu okkupie-
ren. Danach ergab sich das Problem, den Status 
der Muslims in der Bevölkerung rechtlich zu re-
geln. Das geschah 1912 durch das Islamgesetz. 
Dieses behielt auch nach 1918/19 „in der klein 
gewordenen Republik“ Gültigkeit und wurde 
1924 auch „ausdrücklich für das Burgenland“ 
mit seiner muslimischen Minorität anerkannt. 

Als ab den 1970er-Jahren zahlreiche Muslime 
in Österreich einwanderten, wurde die „Islami-
sche Religionsgemeinde“ in Wien bestätigt, wo-
durch die „Islamische Glaubensgemeinschaft “ 
zu den staatlich anerkannten Religionen in 
Österreich zählt. Damit sind freilich nicht alle 
Probleme gelöst, vor allem nicht auf dem Sek-
tor der Schul- und Anstaltsseelsorge, weshalb 
„eine gründliche Novellierung des Islamgeset-
zes längst an der Zeit wäre“.

Mit der „Orthodoxie in der Republik Ös-
terreich“ beschäft igt sich R. Prokschi. Durch 
das Toleranzpatent Kaiser Josephs II. galt auch 
für die orthodoxen Christen Religionsfreiheit 
in der Donaumonarchie. Nach der Gründung 
der Ersten Republik und der Ziehung neuer 
Ländergrenzen befand sich aber auf dem Bo-
den des Landes kein einziger Bischofssitz mehr. 
„Was blieb, waren Christen östlicher Tradition, 
die sich in den deutschsprachigen Landes-
teilen niedergelassen hatten, hauptsächlich in 
der ehemaligen Reichshauptstadt Wien“. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg und besonders auch 
nach dem Zusammenbruch des Kommunis-
mus kamen nicht wenige orthodoxe Christen 
verschiedener Bekenntnisse nach Österreich. 
Die dadurch neu zustande gekommenen Ge-
meinden werden von R. Prokschi systematisch 
vorgestellt.

Geradezu spannend ließt sich der Aufsatz 
„Ein Stück Österreich im Herzen Jerusalems. 
Zur Geschichte des Österreichischen Hospi-
zes im 20. Jahrhundert“ von H. Wohnout. Eng 
verwoben mit den politischen Ereignissen sind 
die Geschicke des 1863 eröff neten Heimes, be-
sonders mit dem Werden des Staates Israel und 
den die Region betreff enden Konfl ikten und 
Kriegen. Es hängt damit zusammen, dass auch 
die Funktionen des Hauses wechselten, von 
der Pilgerherberge über das Internierungslager 
zum Krankenhaus und schließlich doch wie-
der zum Hospiz. Zeitweilig war seine Existenz 
überhaupt in Frage gestellt. Eine wichtige Rolle 
spielten dort stets die betreuenden Schwestern 
(Vöcklabrucker Schulschwestern) und die je-
weiligen Rektoren, unter ihnen besonders der 
aus der Diözese Linz stammende Franz Fellin-
ger (1865–1940). Er hatte die Funktion ab 1902 
inne, wurde 1929 zum Titularbischof geweiht 
und wirkte als Generalvikar des lateinischen Pa-
triarchen (vgl. R. Zinnhobler, in: K. H. Frankl/P. 
G. Tropper, Das „Frintaneum“ in Wien, Klagen-
furt 2006, S. 81f.). Nach dem Zweiten Weltkrieg 
war der Fortbestand des Hauses keineswegs si-
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her. ber den gegenwartigen Status des Hauses Prlester, Clie bereit JI1, für C'hristus Uun: Cdie
cchreibt Wohnout: Seit selner Wiedereröfifnung Kirche 1mmM Kampf Strukturen der Gewalt,
hat cdas HOospiz SeE1INE alte Funktion als relig1Ös- den Nationalsozialismus, ihr Leben
spirituelles Zentrum, ber uch als menschen- hinzugeben (vgl. tto Neururer, Edmund Pon-
un: völkerverbindende kulturelle Institution 1ın iller, Johann Steinmayr, arl Lampert un: Ja
der Levante wieder erfüllen können. ESs 1st eın kob Gapp).
welter Bogen, der sich ce1t dem Auftauchen C 15- e Auswahlprinzipien für Cdieses LEeX1-
(er Projekte eiInNnes „‚Österreichischen Hauses“ ın kon J1, WI1IE der UfOor erwähnt (4) uch
Cdie Gegenwart Spannt. Jene Motivlage, Clie noch subjektiv. Mir persönlich LUL natürlich leid,

Beginn des Jahrhunderts das HOospiz als dass der L1Iinzer Bischof Franz Joseph Rudigier
Symbol Österreichischer Großmachtinteressen 181 fehlt, der immerhin Professor ın
sahen, sSind heute obsolet. Nicht mehr, ın Brixen, Propst VO  3 Innichen, Domkapitular
der islamischen Welt als christliche Institution Uun: Seminarregens ın der Diözesanhauptstadt
„Flagge zeigen, sondern als Statte der Begeg- Kriıxen WIl. Umgekehrt freut mich, dass
HNUNg unterschiedlicher Kulturen VOT dem Hın- meln Freund Uun: Innsbrucker Studienkolle-
tergrund Österreichischer TIradition un: Kultur SC, der Humanıst un: L ]ıterat Alfred Gruber
versteht sich das HOospiz heute ), Berücksichtigung fand Von den

Ke]l der Vielfalt der behandelten Ihemen Bischöfen E1 11UT auf den kürzlich verstorbenen
un: Aspekte des hier angezeigten Bandes fällt Wilhelm kgger verwlesen, der

dem Leser nicht Immer leicht, dem chrono- cdas Bıstum Bozen/Brixen ce1t 19586 mıt Umesicht
logischen Ablauf der kEreign1sse folgen. Eiıne geleitet hat Er hat sich bemüht, dem
kompakte „Geschichte ÖOsterreichs ce1t der „Syn  ‚6C folgen, für alle Ca se1in Uun: VOorT

Gründung der Ersten Republik” bleibt daher allem den ethnischen tTenzen nicht alt
weiterhin eın Desiderat. Bedauerlich 1st CS, dass machen, WAS ın Sudtirol unabdingbar 1St. Der
cdas umfangreiche Buch durch kein Kegister C1 - plötzliche Tod kggers August 2008, fünf
schlossen wird Positiv E1 jedoch hervorgeho- Tage nach dem Urlaub aps Benedikts XVI ın
ben, dass unterschiedlicher Sicht der Brixen, löste Besturzung Uun: Irauer AL  S

organge un: Geschichtsabläufe den Autoren Dem UfOor E1 gedankt für cdas kleine
gelungen Ist, Polemiken vermeiden. Werk, cdas Zugänge eröfftnet ın cdas vielfältige
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Miıt diesem Buch bringt Josef Gjelmi 1n€e YnNTie 79-  C

1n, hat doch viele der darin aufgenommenen ESs wird nicht viele Bischöfe geben, Cdie bald
Priesterpersönlichkeiten uch schon andern- nach ihrem Tod 1n€e cschöne Würdigung C1 -

YIS behandelt Der zeitliche Bogen spannt sich halten haben WIE Wilhelm kgger VO  3 KOozen-
VOo JIh bis 1ın Cdie unmittelbare Gegenwart. Kriıxen mıt der vorliegenden Erinnerungsschrift
ESs 1st eın illustrer KreIls, dem 111a hier begeg- des bekannten Kirchenhistorikers Josef Gelmi
netl, Uun: der einem erneut) bewusst macht, AÄAm Maı 1940 kamen kgger Uun: se1in
über welches hohe geistig/geistliche Potenzial Zwillingsbruder urt ın Innsbruck ZuUuU!T Welt,
diese Keglion verfügt. nNnier den 1ın kurzen Le- wohin Cdie Eltern 1mmM Zuge der „Option’ U:  C -
bensbildern vorgestellten Personen finden sich wandert Der aler Josef, eın kaufmän-
Selige Uun: Heilige, Wissenschaftler, Schrift- nischer Angestellter, Tam mte AUS terzing, Cdie
steller, Dichter Uun: Musiker, Archäologen Uun: utter Barbara AUS Arlanch. 1944 el der altler
Volkskundler, Journalisten un: Politiker, VOT der YON! ın Einnland. Ke]l Kriegsende kehrte

Cdie utter miıt ihren Kindern nach Südtirolallem ber Seelsorger: Bischöfe, Missionare Uun:

95

cher. Über den gegenwärtigen Status des Hauses 
schreibt Wohnout: Seit seiner Wiedereröff nung 
hat das Hospiz seine alte Funktion als religiös-
spirituelles Zentrum, aber auch als menschen- 
und völkerverbindende kulturelle Institution in 
der Levante wieder erfüllen können. Es ist ein 
weiter Bogen, der sich seit dem Auft auchen ers-
ter Projekte eines „österreichischen Hauses“ in 
die Gegenwart spannt. Jene Motivlage, die noch 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts das Hospiz als 
Symbol österreichischer Großmachtinteressen 
sahen, sind heute obsolet. Nicht mehr, um in 
der islamischen Welt als christliche Institution 
„Flagge zu zeigen“, sondern als Stätte der Begeg-
nung unterschiedlicher Kulturen vor dem Hin-
tergrund österreichischer Tradition und Kultur 
versteht sich das Hospiz heute.

Bei der Vielfalt der behandelten Th emen 
und Aspekte des hier angezeigten Bandes fällt 
es dem Leser nicht immer leicht, dem chrono-
logischen Ablauf der Ereignisse zu folgen. Eine 
kompakte „Geschichte Österreichs seit der 
Gründung der Ersten Republik“ bleibt daher 
weiterhin ein Desiderat. Bedauerlich ist es, dass 
das umfangreiche Buch durch kein Register er-
schlossen wird. Positiv sei jedoch hervorgeho-
ben, dass es trotz unterschiedlicher Sicht der 
Vorgänge und Geschichtsabläufe den Autoren 
gelungen ist, Polemiken zu vermeiden.
Linz Rudolf Zinnhobler
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◆ Gelmi, Josef: Bedeutende Tiroler Priester-
persönlichkeiten. Verlagsanstalt Athesia, 
Bozen 2009. (341, zahlr. Farb.Abb., Schutz-
umschlag) Geb. Euro 26,90 (D, A). ISBN 978-
88-8266-517-3.

Mit diesem Buch bringt Josef Gelmi eine Ernte 
ein, hat er doch viele der darin aufgenommenen 
Priesterpersönlichkeiten auch schon andern-
orts behandelt. Der zeitliche Bogen spannt sich 
vom 4. Jh. bis in die unmittelbare Gegenwart. 
Es ist ein illustrer Kreis, dem man hier begeg-
net, und der einem (erneut) bewusst macht, 
über welches hohe geistig/geistliche Potenzial 
diese Region verfügt. Unter den in kurzen Le-
bensbildern vorgestellten Personen fi nden sich 
Selige und Heilige, Wissenschaft ler, Schrift -
steller, Dichter und Musiker, Archäologen und 
Volkskundler, Journalisten und Politiker, vor 
allem aber Seelsorger: Bischöfe, Missionare und 

Priester, die bereit waren, für Christus und die 
Kirche im Kampf gegen Strukturen der Gewalt, 
z. B. gegen den Nationalsozialismus, ihr Leben 
hinzugeben (vgl. Otto Neururer, Edmund Pon-
tiller, Johann Steinmayr, Carl Lampert und Ja-
kob Gapp).

Die Auswahlprinzipien für dieses Lexi-
kon waren, wie der Autor erwähnt (4), auch 
subjektiv. Mir persönlich tut es natürlich leid, 
dass der Linzer Bischof Franz Joseph Rudigier 
(1811–1884) fehlt, der immerhin Professor in 
Brixen, Propst von Innichen, Domkapitular 
und Seminarregens in der Diözesanhauptstadt 
Brixen war. Umgekehrt freut es mich, dass 
mein Freund und Innsbrucker Studienkolle-
ge, der Humanist und Literat Alfred Gruber 
(1929–1998), Berücksichtigung fand. Von den 
Bischöfen sei nur auf den kürzlich verstorbenen 
P. Wilhelm Egger (1940–2008) verwiesen, der 
das Bistum Bozen/Brixen seit 1986 mit Umsicht 
geleitet hat. Er hat sich stets bemüht, dem Motto 
„Syn“ zu folgen, d. h. für alle da zu sein und vor 
allem an den ethnischen Grenzen nicht Halt zu 
machen, was in Südtirol unabdingbar ist. Der 
plötzliche Tod Eggers am 16. August 2008, fünf 
Tage nach dem Urlaub Papst Benedikts XVI. in 
Brixen, löste Bestürzung und Trauer aus.

Dem Autor sei gedankt für das kleine 
Werk, das Zugänge eröff net in das vielfältige 
Wirken des Tiroler Klerus.
Linz Rudolf Zinnhobler

◆ Gelmi, Josef: Bischof Wilhelm Egger (1940–
2008). „Ein hervorragender Bibelgelehrter, 
ein liebenswürdiger Bischof und ein tief-
frommer Priester.“ Verlag A. Weger, Brixen 
2009. (288, zahlr. Abb., Schutzumschlag) 
Geb. Euro 29,90 (D, A). ISBN 978-88-88910-
79-6.

Es wird nicht viele Bischöfe geben, die so bald 
nach ihrem Tod eine so schöne Würdigung er-
halten haben wie Wilhelm Egger von Bozen-
Brixen mit der vorliegenden Erinnerungsschrift  
des bekannten Kirchenhistorikers Josef Gelmi.

Am 4. Mai 1940 kamen Egger und sein 
Zwillingsbruder Kurt in Innsbruck zur Welt, 
wohin die Eltern im Zuge der „Option“ ausge-
wandert waren. Der Vater Josef, ein kaufmän-
nischer Angestellter, stammte aus Sterzing, die 
Mutter Barbara aus Arlanch. 1944 fi el der Vater 
an der Front in Finnland. Bei Kriegsende kehrte 
die Mutter mit ihren Kindern nach Südtirol zu-
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